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Die Personen in diesem Buch (abgesehen von prominenten Persönlichkeiten, die erwähnt werden) und ihre Gespräche sind freie Erfindungen meines, des Autors, Unterbewusstseins.


„Das Unterbewusstsein ist ein gefährlicher


Mitwisser – es weiß all die Dinge, von denen


wir nichts mehr wissen wollen.“


Lilli U. Kreßner




Danke ihr zwei, für die wohl besten Gespräche in meinem Leben.


Danke inneres Kind für deine unermüdliche Ermutigung, die süße des Lebens nicht durch den Ernst des Lebens verbittern zu lassen.


Und danke innerer silberhaariger Weise für die stete Ermahnung auf das innere Kind zu hören.




1


WENN ERZIEHUNG DAS HERZ PEITSCHT


Dienstmädchen: Der alte Sack spricht nicht mit mir und WLAN gibt es hier auch nicht.


Meisterin: Im Kloster gibt es keinen Empfang.


Dienstmädchen: Gott! Habt Ihr mich erschreckt.


Meisterin: Verzeihung. Das lag mir fern. Wie kann ich zu Diensten sein?


Dienstmädchen: Ihr, Ihr seid ja eine Sie … ich dachte …


Meisterin: Meister, Meisterin; das kommt ganz auf den Besucher an.


Dienstmädchen: Nun gut. Danke, dass ich eine Audienz bekommen habe, Meisterin. Für einen Moment dachte ich, ich wäre Eurer nicht würdig.


Meisterin: Wie kommst du darauf, mein Kind?


Dienstmädchen: Ihr habt mich lange warten lassen … und es ist hier wie in einer Beichtstube. Ich ahnte nicht, dass Ihr die ganze Zeit hier hinter der dünnen Wand wart.


Meisterin: Natürlich war ich bei dir.


Dienstmädchen: Aber … warum habt Ihr mich so lange warten lassen?


Meisterin: Es gehört zur Zeremonie. Erst der Tee, danach die Stille und dann das Gespräch.


Dienstmädchen: Ja, der Tee … er …


Meisterin: Er schmeckt scheußlich, ich weiß. Du wirst dich noch daran gewöhnen. Auch an die Stille. Sie wird dir noch eine gute Freundin sein.


Dienstmädchen: Kein Kloster ohne Bräuche, wie?


Meisterin: So ist es. Warum bist du hier, mein Kind?


Dienstmädchen: Ich bin verliebt.


Meisterin: Wie schön. Ich gratuliere.


Dienstmädchen: Weder ist das schön, noch braucht Ihr mir zu gratulieren.


Meisterin: Ich verstehe nicht.


Dienstmädchen: Ich wollte … es darf nicht … ich darf nicht! Ich will davon geheilt werden.


Meisterin: Von dem Verliebtsein?


Dienstmädchen: Ja. Das war so nicht geplant und jetzt soll es ein Ende finden.


Meisterin: Mein Kind, die Liebe ist nichts was sich planen lässt. Sie passiert immer dann, wenn sie richtig ist.


Dienstmädchen: Sie ist aber nicht richtig! Sie ist nicht richtig und muss verschwinden!


Meisterin: Wie kommst du denn zu diesem Entschluss?


Dienstmädchen: Sie steht mir nicht zu. Er ist ein Adliger und ich … in bin …


Meisterin: … ein bezauberndes junges Mädchen.


Dienstmädchen: Spart Euch das. Ihr sitzt da hinter der Wand. Ihr seht mich nicht. Er ist ein Adelssohn und ich bin nur ein Dienstmädchen.


Meisterin: Spielt das eine Rolle? Dieses Land wird von einer demokratischen Monarchie regiert. Auf Blutlinien wird schon lange kein Wert mehr gelegt. Und selbst wenn, ist das der Liebe egal.


Dienstmädchen: Ich bin nicht hergekommen, um mich belehren zu lassen. Ihr sollt Wunder für Geist und Seele bereiten können. Und das ist es worum ich Euch bitte. Heilt mich! Das ist alles was ich will.


Meisterin: Ist es das wirklich?


Dienstmädchen: Ja! Es darf nicht, also soll es nicht sein.


Meisterin: Wer behauptet das?


Dienstmädchen: Das ist keine Behauptung. Ich erlebe es tagtäglich und bereits meine Mutter warnte mich davor.


Meisterin: Wie kam sie dazu?


Dienstmädchen: Sie war ebenfalls ein Dienstmädchen. So wie meine Großmutter und ihre Mutter vor ihr.


Meisterin: Ein ehrenwerter Beruf. Da gibt es nichts gegen einzuwenden.


Dienstmädchen: Ich glaube, Ihr versteht nicht.


Meisterin: Ich glaube, du verstehst nicht, mein Kind. Ein Mensch ist ein Mensch. Da gibt es keine Unterschiede im Rang und im Wert.


Dienstmädchen: Sowas zu sagen ist leicht für Euch. Selbst die königliche Familie holt sich euren Rat. Wie das Leben der kleinen Leute ist, davon wisst Ihr nichts.


Meisterin: Ich wiederhole mich; alle Menschen sind gleichwertig. Kleine Leute gibt es nicht, nur kleingeistige.


Dienstmädchen: Macht Ihr euch über mich lustig?


Meisterin: Keinesfalls. Ich versuche dir nur zu sagen, dass es nicht dein Stand ist, der dich in deiner Liebe blockiert, sondern dein Geist. Deine Gedanken sind es, die dich klein halten.


Dienstmädchen: Was haben meine Gedanken mit meinem Schicksal zu tun?


Meisterin: Alles.


Dienstmädchen: Genug davon. Könnt Ihr mich jetzt heilen?


Meisterin: Wer will das denn? Deine Mutter?


Dienstmädchen: Ich will das. Meine Mutter weiß nichts davon, aber sie würde mir dasselbe raten.


Meisterin: Wie bist du dir da so sicher? Solange du sie nicht fragst, hast du keine Gewissheit.


Dienstmädchen: Ich kenne doch meine Mutter und wie sie mich erzogen hat.


Meisterin: Angenommen du erzählst ihr davon und sie würde sich für dich freuen. Was würdest du dann tun?


Dienstmädchen: Ausgeschlossen. Und selbst wenn, dann würde ich sie für verrückt erklären.


Meisterin: Wie kommst du dazu?


Dienstmädchen: Weil sie besser weiß als ich, wie es Großmutter damals ergangen ist, als sie sich in einen reichen Jüngling verguckt hatte.


Meisterin: Was war geschehen?


Dienstmädchen: Der reiche Jüngling ist der Erzeuger meiner Mutter. Aber das darf nicht laut gesagt werden. Meine Großmutter war gezwungen worden, die Vaterschaft des reichen Jünglings zu leugnen. Meine Großmutter wollte mehr als ihr zustand und dafür büßt unsere Familie noch bis heute.


Meisterin: Das ist bedauerlich. Doch was hat das mit deinem Verliebtsein zu tun?


Dienstmädchen: Könnt oder wollt Ihr nicht verstehen? Meine Mutter hat es verstanden und sie tat alles daran, damit auch ich es verstehe.


Meisterin: Also willst du mir sagen, es ist die Erziehung deiner Mutter, die dich daran hindert zu lieben?


Dienstmädchen: Es ist die Erziehung meiner Mutter, die mich vor Leid beschützt.


Meisterin: Ich dachte es geht hier um Liebe und nicht um Leid.


Dienstmädchen: Wo ist da der Unterschied? Liebe bringt Leid. Ja, so ist es.


Meisterin: Glaubst du das wirklich?


Dienstmädchen: Mit glauben hat das nichts zu tun. Die Liebe brachte meiner Familie das Verderben. Das darf sich nicht wiederholen. Heilt Ihr mich nun?


Meisterin: Das sind harte Worte. Das klingt als hättest du große Angst vor der Liebe.


Dienstmädchen: Ich habe keine Angst. Ich handle mit Verstand.


Meisterin: Und dein Verstand sagt dir, dass sich in der Zukunft wiederholen wird, was in der Vergangenheit geschah?


Dienstmädchen: Nicht, wenn Ihr mich heilt.


Meisterin: Wenn dein Verstand recht hat, warum beugt sich dein Herz ihm dann nicht.


Dienstmädchen: Vielleicht ist es so wie Ihr sagt und mein Geist ist zu schwach, um sich durchzusetzen. Darum brauche ich ja Eure Hilfe.


Meisterin: Also gehst du davon aus, dass dein Herz der Diener deines Verstandes ist. Was wäre denn, wenn es genau andersherum ist?


Dienstmädchen: Meine Mutter pflegte zu sagen; Der Kopf ist über dem Herzen und das ist nicht ohne Grund so.


Meisterin: Wenn davon ausgegangen wird, dass das Volk dem König dient, dann liegt der Gedanke nicht fern. Heutzutage sind viele allerdings der Annahme, dass der König dem Volk dient. Vielleicht wird er daher mittlerweile gewählt und nicht mehr durch Thronfolge bestimmt.


Dienstmädchen: Politik übersteigt meine Kompetenzen. Hier geht es um mein Herz und das hat zu gehorchen.


Meisterin: So wie auch du zu gehorchen hast?


Dienstmädchen: Ja.


Meisterin: Mein liebes Kind, kann es sein, dass dir dein Herz eine wichtige Botschaft mitteilen will?


Dienstmädchen: Eine Botschaft?


Meisterin: Vielleicht ist es für deinen Verstand an der Zeit es den ehemaligen Herrschern gleichzutun und seinen überzogenen Herrschaftsanspruch aufzugeben.


Dienstmädchen: Ihr schlagt vor, ich soll mich ins Verderben stürzen?


Meisterin: Mir liegt es fern dir etwas vorzuschlagen. Dein eigener Verstand erteilt dir bereits mehr als genug Ratschläge. Würde dein Herz deinen Verstand um Rat fragen, würde es auch einen Rat erhalten. Aber es fragt nicht. Und daher sieht sich dein Verstand genötigt Ratschläge zu erteilen. Oder besser gesagt; es verteilt Schläge. So kann das Herz nicht anders als zu leiden.


Dienstmädchen: Mein Verstand soll mich also leiden lassen und nicht mein Herz?


Meisterin: Es ist ein Gedanke wert.


Dienstmädchen: Und wie erklärt Ihr euch, was meiner Großmutter widerfahren ist?


Meisterin: Das ist zu weit weg, als dass es sich von einem Außenstehenden erklären ließe. Außerdem würde es deine jetzige Situation verschleiern. Was es ohnehin schon zu genüge tut. Es sind einzig und allein die Grenzen deiner Gedanken, die dich in deinem Leben begrenzen.


Dienstmädchen: Seid Ihr wirklich die Meisterin von der mir berichtet wurde? Mir wurde guter Rat und Heilung versprochen, doch ich bekomme nichts als haltloses Geschwätz. Wenn ich Ihrer nicht würdig bin, dann sagt es einfach.


Meisterin: Unwürdig lieben zu dürfen. Unwürdig um über Politik nachdenken zu dürfen. Und unwürdig für die eigene Meisterin. Erkennst du ein Muster in deinen Gedanken, mein Kind?


Dienstmädchen: Ein Muster welches meinen Stand als Dienstmädchen beschreibt, ja. Worauf wollt Ihr hinaus?


Meisterin: Ich kenne Dienstmädchen, die mit dir zusammenarbeiten, die ihren Beruf mit Stolz und Würde ausführen und ausleben. Der Dienstgrad ist derselbe. Das kann euch nicht voneinander unterscheiden. Wenn nicht das, was dann?


Dienstmädchen: Dieses Spiel spiele ich nicht mit.


Meisterin: Nur mal angenommen, es wären deine Gedanken die dich begrenzen. Dann stellt sich doch die Frage, wo diese herkommen?


Dienstmädchen: Wollt Ihr jetzt sagen, meine Mutter hätte mich mit ihrer Erziehung verdorben?


Meisterin: Verdorben nicht, nein. Doch hast du dir offensichtlich die Gedanken deiner Mutter zu Eigen gemacht. So wie nahezu alle Kinder.


Dienstmädchen: Und das ist jetzt etwas Schlechtes?


Meisterin: Keineswegs. Es ist absolut natürlich. Alle Eltern sind bemüht ihre Kinder zu beschützen. Vor allem vor den eigenen Fehlern. Und so werden manchmal Mauern anstatt Brücken gebaut.


Dienstmädchen: Mauern anstatt Brücken?


Meisterin: Ereignisse sind immer neutral. Werden sie als Chance wahrgenommen, dann bauen wir eine Brücke, um diese Chance zu erreichen. Wird dasselbe Ereignis allerdings als Bedrohung gesehen, dann werden Mauern zum Schutz hochgezogen.


Dienstmädchen: Ist das Euer Ernst? Ihr sagt meine Großmutter hätte die Tragödie damals als Chance sehen sollen?


Meisterin: Wer weiß? Wer weiß was sich dann alles Wunderbares ergeben hätte. Doch solange du es als Tragödie bezeichnest, gibt es keine Aussicht auf eine Brücke.


Dienstmädchen: Absurd … Und für meine Situation bedeutet das demnach … ich selbst bin es, die die Mauer setzt …?


Meisterin: Wenn nicht du, wer dann?


Dienstmädchen: Ihr wollt mir also allen Ernstes sagen, ich sollte mein Verliebtsein als Chance sehen und eine Brücke bauen?


Meisterin: Das ist deine Entscheidung. Wenn du wissen willst, was auf der anderen Seite ist, dann brauchst du eine Brücke. Mauern versperren nur die Sicht. Apropos; sieht er denn gut aus, der Adelssohn?


Dienstmädchen: Hihi … also … hm … hihi …


Meisterin: Also ist er umwerfend.


Dienstmädchen: Wenn Ihr wüsstet! Und wie!


Meisterin: (lacht)


Dienstmädchen: (lacht verlegen)


Meisterin: Dann hätten wir das geklärt. Und was wirst du jetzt tun?


Dienstmädchen: Ihr gebt mir nicht das was ich will. Also denke ich, ich werde ein Gespräch mit meiner Mutter suchen.


Meisterin: Das klingt weise.


Dienstmädchen: Wir werden sehen.
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SICH NICHT ÄNDERN WOLLEN = LIEBESENTZUG


Häftling: Was soll die Scheiße? Lässt der Penner mich hier warten.


Meister: Verzeiht. Das Warten hat nun ein Ende. Wie darf ich Euch zu Diensten sein?


Häftling: Scheiße, man! Erschreck mich nicht so. Du hast die ganze Zeit hier hinter der Wand gehockt?


Meister: Ich war die ganze Zeit bei Euch, ja.


Häftling: Willst du mich verarschen? Mein Ausgang ist begrenzt, man.


Meister: Ich bitte erneut um Vergebung. Es verbietet sich mir zu sprechen ehe die Zeit reif dafür ist.


Häftling: Dieses Gelaber kannst du dir sonst wo hinstecken. Genauso wie diesen widerlichen Tee.


Meister: Ich verstehe. Warum seid Ihr nun hier?


Häftling: Ach das war eine Scheißidee. Naja, aber wenn wir nicht quatschen, dann muss ich zurück in den Bau. Na dann, alter Mann, was weißt du über das Glück?


Meister: Es kommt darauf an.


Häftling: Worauf?


Meister: Auf den Hintergedanken.


Häftling: Was für Hintergedanken? Ich will glücklich sein, fertig.


Meister: Seid Ihr es jetzt nicht?


Häftling: Alter! Willst du mich verarschen? Würde ich sonst fragen? Oder hast du je jemanden im Knast gesehen, der über beide Backen grinst, wie so ein scheiß Buddha?


Meister: Und Ihr wollt der erste Buddha im Gefängnis werden?


Häftling: Nein, man. Ich brauch keinen goldenen Arsch. Ich will einfach glücklich sein, fertig.


Meister: Das freut mich. Was veranlasst Euch dazu, Euch ändern zu wollen?


Häftling: Ein Scheiß will ich mich ändern. Nur glücklich sein, fertig.


Meister: Wie kommt Ihr darauf, dass Ihr glücklich sein könnt, ohne Euch zu verändern?


Häftling: Ich bin ein harter Hund und das Leben geht mir auf den Sack. Die Härte muss bleiben, aber das Leben soll aufhören eine miese Verräterratte zu sein. Wie geht das?


Meister: Euer Leben ist ein Spiegel Euer Selbst.


Häftling: Halt´s Maul! Geh mir nicht auf den Sack. Pass auf, in einem Buch habe ich gelesen; Glücklichsein = Fülle * Einklang. Was heißt das? Und pass auf was du als nächstes sagst! Die Wand hier zwischen uns ist wie Pappe. Ein falsches Wort und ich polier dir die Fresse!


Meister: Das ist eine interessante Gleichung. Was sind denn Eure Gedanken zu dieser Formel?


Häftling: Das mit der Fülle ist klar; Taschen voller Geld. Das raff ich noch, aber das mit dem Einklang will nicht in meine Birne.


Meister: Geld ist ein Ausdruck von Fülle, da stimme ich mit ein. Doch mir scheint, mit Fülle ist noch viel mehr gemeint.


Häftling: Frauen und Macht?


Meister: Auch das sind Ausdrücke von Fülle. Was ist denn die Ursache von Fülle?


Häftling: Die Ursache?


Meister: Ja, die Ursache.


Häftling: Naja, der härteste Schweinehund bekommt das meiste Geld, die heißesten Bräute und die größte Macht.


Meister: Auf den ersten Blick macht es vielleicht diesen Eindruck. Die Frage ist doch; ist das was Ihr habt aus Liebe oder aus Angst da?


Häftling: Was ist das für eine Frage? Wenn mich die Scheißer da draußen nicht fürchten, dann respektieren sie mich nicht.


Meister: Mir scheint Ihr verwechselt da etwas. Glaubt Ihr Eure Mutter hatte Euch damals als Kind versorgt, weil sie Angst vor Euch hatte?


Häftling: Meine Mutter – halt die Fresse! Willst du Stress?


Meister: Dann frage ich anders herum. Als Kind und auch als Säugling lebtet Ihr in Fülle, nicht wahr?


Häftling: Was willst du von mir?! Ich habe keine Mutter. Die Straße hat mich erzogen.


Meister: Das tut mir leid. Dann verstehe ich Eure Diskrepanz mit der Fülle.


Häftling: Was verstehst du, alter Mann, was?! Wie es ist scheiß Brot zu klauen, dann aufgemischt zu werden und dann wird dir selbst das Brot abgezockt. Das verstehst du, ja, Sesselfurzer?


Meister: Ich verstehe, dass Euch nie die Geborgenheit und Wärme einer nährenden Brust zu Teil wurde.


Häftling: Vorsichtig! Ich warne dich.


Meister: Seht, es sind Eure Bedürfnisse die über die Fülle in Eurem Leben bestimmen.


Häftling: Was laberst du?


Meister: Sind Eure Bedürfnisse erfüllt, so seid Ihr voll. Also gefüllt – in Fülle. Bleiben Eure Bedürfnisse allerdings ungestillt, dann herrscht in Euch ein Mangel.


Häftling: Was für Bedürfnisse?


Meister: Die Bedürfnisse nach Zuneigung, Schutz und Freiheit, um einige wenige zu nennen.


Häftling: Also kann ich nicht glücklich sein, solange ich im Knast bin, oder was willst du mir verklickern?


Meister: Im Grunde habt Ihr recht, doch ich meine ein ganz anderes Gefängnis. Ich meine dieses, in welches Ihr Euer Herz und Euren Geist eingesperrt habt.


Häftling: Herz, Geist … was? Verarschst du mich?


Meister: Eure Mutter konnte Euch nicht geben was Ihr brauchtet und das verursacht in Euch großes Leid. Also habt Ihr Euer Innerstes eingesperrt, damit es vor weiterem Leid geschützt ist. Nur geht diese Kalkulation nie auf, wie folgerichtig sie sich auch anhört.


Häftling: Ich hab dich gewarnt! Lass meine Mutter da raus!


Meister: Ihr liebt sie sehr, nicht wahr?


Häftling: Ich hatte keine Mutter, du Arschgesicht. Wie oft noch?


Meister: Dann sehnt Ihr euch nach ihr.


Häftling: Ich schlage dir gleich alle Zähne aus!


Meister: Gut, ich denke an Eure begrenzte Zeit. Wollen wir noch auf den Einklang eingehen?


Häftling: Alter, du hast Nerven.


Meister: Ihr entscheidet.


Häftling: Dann spuck aus was du zu sagen hast.


Meister: Was hat Euch denn das Buch über den Einklang verraten?


Häftling: Nichts, man! Scheiß auf das Buch. Das ist auf der Klotür eingeritzt.


Meister: Oh, wie erfreulich. Nicht viele Häftlinge lesen ein Buch, aber alle müssen sie zur Toilette. Wunderbar, dann erreicht noch weitere diese tolle Gleichung.


Häftling: Halts Maul. Was ist jetzt mit Einklang?


Meister: Wie erkläre ich Euch das, wenn Ihr nie eine nährende Person genossen habt? Hm, wie sieht es denn mit der Liebe aus? Seid Ihr je so richtig verliebt gewesen?


Häftling: Wegen dieser Schlampe sitze ich erst hier ein.


Meister: Dem entnehme ich ein Ja.


Häftling: Was soll dieser Scheiß jetzt eigentlich schon wieder?


Meister: Seht, wann immer Ihr liebt, seid Ihr im Einklang.


Häftling: Pass auf. Um zu raffen, dass mein Leben scheiße ist, dafür brauche ich dich nicht, alter Mann. Geh mir mit deinen Kalendersprüchen nicht auf die Eier. Kann ich jetzt glücklich werden, ja oder nein?


Meister: Natürlich. Alles was Ihr dafür braucht habt Ihr ja bereits mitgebracht.


Häftling: Was?


Meister: Alles was Ihr braucht steckt bereits in Euch. Und zudem habt Ihr diese wunderbare Formel, die Euch als geistiges Werkzeug dient.


Häftling: Willst du mir sagen, ich brauche nur noch das Geld und eine Frau, die mich nicht an die Bullen verrät, und ich werde glücklich sein? Macht ist kein Ding für mich. Die Jungs respektieren mich. Von denen traut sich keiner an mich ran. Und Draußen sieht das nicht anders aus.


Meister: Ich glaube, ich habe mich nicht verständlich ausgedrückt.


Häftling: Der erste Satz aus deinem Maul, der keine gequirlte Scheiße ist.


Meister: Ich bedauere sehr, dass Ihr das Lieben verlernt habt.


Häftling: Und da ist sie wieder, die gequirlte Scheiße.


Meister: Wenn Ihr glücklich werden wollt, dann wäre Eure erste Aufgabe, wieder das Lieben zu lernen. Und zwar Euch selbst.


Häftling: Geh mir nicht auf den Sack. Kommst du mir jetzt wieder mit meiner Mutter und dieser Schlampe?


Meister: Meine Worte waren, dass Ihr euch selbst lieben zu lernen habt. Die beiden Frauen habt Ihr wieder ins Spiel gebracht. Offensichtlich wisst Ihr selbst, wie sie mit Eurem Glück in Verbindung stehen.


Häftling: Du kannst es einfach nicht lassen, oder?


Meister: Es ist Euer Begehren glücklich zu sein, nicht mein.


Häftling: Scheiß auf die Beiden. Du sagtest was von Bedürfnissen. Wie mache ich das?


Meister: Das voneinander zu trenne wird schwierig. Aber ich will Euch helfen. Wer ist denn verantwortlich für Eure Bedürfnisse?


Häftling: Dumme Frage. Ich natürlich. Meinen Respekt hat mir ja auch keiner geschenkt.


Meister: So ist es. Auch wenn Ihr Respekt mir Furcht verwechselt, aber sei es drum. Wenn Euch bewusst ist, dass Eure Verantwortung bei Euch selbst liegt, warum ändert Ihr dann nichts?


Häftling: Ich sagte doch, an mir gibt es nichts zu ändern. Ich will die scheiß Welt ändern, damit sie mir nicht mehr auf den Sack geht und ich glücklich sein kann.


Meister: Wenn es Euch so wichtig ist, Euch nicht zu verändern, warum wollt Ihr dann überhaupt glücklich sein?


Häftling: Jeder will das.


Meister: Offensichtlich. Doch – und Ihr seht es mir nach – ist es nicht Euer So-sein, welches Euch in diese Lage gebracht hat?


Häftling: Willst du … Willst du mir sagen, an allem bin ich selbst schuld? Ja, ist es das? Es ist also meine Schuld, dass mich meine Mutter mit Nabelschnur und scheiß Mutterkuchen in der Gosse hat liegen lassen? Und es ist meine Schuld, dass dieser Mafiaboss meine Ex-Schlampe nötigte mich zu verraten, damit er sie nageln kann? Ja, ist es das?!


Meister: Für diese Gräueltaten fehlen mir die Worte.


Häftling: Dann nimm zurück was du gesagt hast!


Meister: Ich habe nichts Unrechtes gesagt.


Häftling: (Springt auf und schlägt gegen die Außenwand) Nimm … es … zurück!


Meister: Das klang, als hättet Ihr euch einen Finger gebrochen. Wir sollten einen Arzt verständigen.


Häftling: Den Arzt brauchst du gleich, wenn du es nicht sofort zurücknimmst!


Meister: Ich höre Schritte. Sie werden Euch gleich holen kommen. Habt Ihr noch eine letzte Frage?


Häftling: Zur Hölle mit dir, du Drecksack! Ich werde wiederkommen und dann schlage ich dich tot!


Meister: Das werdet Ihr nicht. Da bin ich mir sicher. Aber wir werden uns wiedersehen. Ich werde Euch mit Freuden erwarten.


Häftling: Hey, ihr Schweine! Raus hier! Meine Zeit ist noch nicht um. Fasst mich nicht an, ich warne euch! Und du, alter Mann, das wirst du noch bereuen!


Meister: Gewährt einem Arzt einen Blick auf Eure Hand.
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KINDER HASSEN ZURECHT »GUT GEMEINT«


Königin: Herrje, selbst hier wird meine Würde mit den Füßen getreten.


Meisterin: Das liegt mir fern. Es tut mir leid, wenn es so wirkte.


Königin: Meine Güte, Ihr habt Euch ja angeschlichen!


Meisterin: Anschleichen liegt mir nicht. Ich kam mit Ihnen hierher.


Königin: Oh, das war mir entgangen.


Meisterin: So ergeht es den meisten. Wie darf ich Euch zu Diensten sein?


Königin: Zuerst würde Ich Ihnen empfehlen einen anderen Tee zu servieren. Dieser hier … nun ja … oder zumindest eine größere Auswahl wäre angebracht.


Meisterin: Vielen Dank für die Anregung. Ich befürchte, es wird bei diesem Tee bleiben. Er gehört zur Tradition.


Königin: Hach ja. Wenn Ihr wüsstet, wie häufig ich solche Worte im Palast höre. Tradition hier und da. Nun ja, wem nicht geholfen werden will, dem ist halt nicht zu helfen.


Meisterin: Und Euch, kann ich Euch behilflich sein?


Königin: Ich hoffe doch sehr. Wo es nur kann, spielt mir das Leben übel zu. Ich will, dass das ein Ende findet.


Meisterin: Das bedauere ich zu hören. Was ist es denn, was Euch übel zuspielt?


Königin: Wo soll ich nur anfangen? Meine Kinder, sie wollen nichts von mir wissen. In letzter Zeit frage ich mich immer häufiger, was ich nur falsch gemacht habe.


Meisterin: Ich bin mir sicher, dass Ihr nichts falsch gemacht habt.


Königin: Wie könnt Ihr euch so sicher sein?


Meisterin: Falsch, Richtig – so etwas sind lediglich geistige Kriterien, Urteile die sich der Geist erdenkt. Außerdem unterstelle ich Euch und allen anderen Menschen, dass Ihr im Moment der Entscheidung, Euch immer für die Wahl entschieden habt, die Euch als das Richtige erschien.


Königin: In dem Moment? Und doch wirkt es im Nachhinein wie ein Fehler.


Meisterin: Auch das ist wieder nur eine Illusion Eures Geistes. Wenn Euch Eure früheren Entscheidungen nicht gefallen, dann könnt Ihr euch jederzeit neu entscheiden.


Königin: Das klingt bei Euch so einfach. Ich kann meinen Kindern ja nicht befehlen, mich wieder in ihr Herz zu schließen. Das versucht mein Gemahl schon zu genüge. Und wenn wir schon bei meinem Ehemann, dem König, sind; der hört auch schon lange nicht mehr auf mich.


Meisterin: Da habt Ihr recht. Befehlen könnt Ihr es nicht.


Königin: Aber was kann ich denn tun? Meine zwei Enkel meines Ältesten sehe ich kaum aufwachsen, obwohl sie ebenfalls im Palast wohnen. Bei meiner schwangeren Tochter soll mir nicht das Gleiche passieren.


Meisterin: Wann hat es denn begonnen, dass sich Eure Familie von Euch distanziert?


Königin: Gute Frage … gefühlt hat es bei unserem Ältesten begonnen, als das erste Enkelkind kam. Oder doch schon seit seiner Verlobung?


Meisterin: Und bei Eurer Tochter?


Königin: Dieser Draht war nie sehr stramm, wenn Ihr versteht.


Meisterin: Ich verstehe.


Königin: Und unser Jüngster nicht zu vergessen. Seit er in der Pubertät ist, lebt er in einem fremden Universum.


Meisterin: Nicht unüblich.


Königin: Und doch vermessen. Was ist Euer Rat? Wie bekomme ich meiner Kinder zur Besinnung?


Meisterin: Ich bezweifle, dass sie von Sinnen sind.


Königin: Wie meint Ihr das?


Meisterin: Offensichtlicht liegt etwas zwischen Euch und Euren Kindern, was sie daran hindert, die Verbindung zu Euch zu halten.


Königin: Es liegt etwas zwischen uns? Was könnte das sein?


Meisterin: Sagt Ihr es mir. Ihr seid die Mutter.


Königin: Das ist doch … jetzt sagt Ihr ja doch, dass es meine Schuld ist.


Meisterin: Mit Schuld hat das nichts zu tun. Kinder entscheiden sich nie freiwillig gegen eine gute Beziehung zu ihren Eltern. Es muss da also etwas geben, was sie verhindert.


Königin: Ihr meint, da hat sich jemand zwischen und gedrängt?


Meisterin: Nicht jemand, sondern etwas.


Königin: Etwas …?


Meisterin: Bevor wir auf dieses Etwas eingehen, lade ich Euch auf eine Metapher ein. Stellt Euch bitte die Liebe als etwas vor, was fließen kann, wie ein Fluss.


Königin: Einverstanden.


Meisterin: Sehr gut. Denken wir es weiter. Auf einem Berg ist eine Quelle und aus ihr fließt ein Fluss – die Liebe – ins Tal hinab. Im Tal sammelt sich das Wasser in einem See. Und der See wiederum ist der einzige Vorrat an Wasser für die Quelle. Über Versickerung in das Grundwasser und über Verdunstung, was zu Wolken führt, die sich über den Berg abregnen, kommt wieder das Wasser zurück zur Quelle. Soweit nachvollziehbar?


Königin: Natürlich. Fahrt fort.


Meisterin: Solange nichts diesen Kreislauf stört, kann das Wasser – die Liebe – ungestört fließen. Wird allerdings eine Staumauer gebaut, dann kommt alles ins Stocken. Statt eines Flusses kommt im Tal nur noch ein Bach an. Das lässt den See schrumpfen und er kann jetzt wiederum nur noch wenig Wasser zurück zur Quelle schicken.


Königin: Also steht eine Staumauer zwischen mir und meinen Kindern? Das ist ja unerhört! Die gehört natürlich beseitigt. Wie stelle ich das an?


Meisterin: Ihr habt sie erbaut, Ihr könnt sie wieder beseitigen.


Königin: Wie bitte?! Also, jetzt hört mir einmal zu. Nur weil ich die Königin bin, braucht Ihr keine ausschweifenden Geschichten erfinden, um mir nicht sagen zu müssen, dass alles meine eigene Schuld ist.


Meisterin: Das ist es nicht, was ich zu sagen versuche. Aber mir scheint, Ihr wollt von mir hören, dass ich Euch sage, alles sei Eure Schuld.


Königin: Ist es denn anders? Ihr kommt ja schließlich immer wieder darauf zurück.


Meisterin: Was wäre denn, wenn ich Euch den Gefallen tun würde und Euch sage, alles sei Eure Schuld?


Königin: Dann hätte ich Gewissheit und könnte es meinen Kindern mitteilen.


Meisterin: Also, wenn ich Euch das bestätigen würde, dann hättet Ihr die Legitimation, glaubhaft sagen zu dürfen, dass alles Eure eigene Schuld sei?


Königin: So ist es.


Meisterin: Darf ich offen sein?


Königin: Ja, bitte.


Meisterin: Mir scheint, Ihr könnt nicht wirklich daran glauben, dass es Eure Schuld sein soll. Und da Ihr nicht daran glauben könnt, braucht Ihr es aus meinem Mund zu hören, damit es Gewicht erhält. Das braucht Ihr damit Ihr euren Kindern mit gewisser Gewichtigkeit mitteilen könnt, alles sei Eure Schuld, damit Ihr ein bestimmtes Ziel verfolgen könnt.


Königin: Ein Ziel?


Meisterin: Ja, ein Ziel.


Königin: Und was sollte das Eurer Meinung nach sein?


Meisterin: Mitleid wäre eine Möglichkeit.


Königin: Mitleid? Warum sollte ich …


Meisterin: Weil die Quelle wieder voll werden soll, ohne die Staumauer einreißen zu müssen.


Königin: Was soll mir diese Metapher nun wieder sagen?


Meisterin: Offensichtlich habt Ihr kein Interesse daran, die Staumauer einzureißen, doch die rückfließende Liebe, die wollt Ihr dennoch vermehren. Denn der See im Tal sind Eure Kinder. Erweitern wir unsere Metapher. Nun haben Eure Kinder wiederum Kinder, was das Wasser – die Liebe – im See weiter zum nächsten See fließen lässt. Wenn Ihr es schafft, dass Eure Kinder wiederum einen Staudamm zum zweiten See, dem Eurer Enkel, hin bauen, dann steigt der Wasserpegel im ersten See. Und so kann der erste See, Eurer Kinder, wieder mehr Wasser – Liebe – zur Quelle, zu Euch, schicken.


Königin: Und das will ich Eurer Meinung nach mit Mitleid bewerkstelligen?


Meisterin: Es ist und bleibt eine von vielen Möglichkeiten.


Königin: Warum sollte ich so etwas tun?


Meisterin: Weil Ihr einen Strategiewechsel braucht.


Königin: Einen Strategiewechsel?


Meisterin: Das Leben behandelt uns immer so, wie wir es behandeln. Nun gefällt Euch nicht, wie Euch das Leben behandelt und Ihr braucht einen Strategiewechsel.


Königin: Das ist doch unerhört! Ich soll vom Leben schlecht behandelt werden, weil ich es schlecht behandele?


Meisterin: Vorhin wolltet Ihr noch, dass ich Euch sage, das zerrüttete Verhältnis zu Euren Kindern sei Eure eigene Schuld.


Königin: Also … ich meinte …


Meisterin: Wenn wir dabei bleiben, dass Euch das Leben so behandelt, wie Ihr es behandelt, dann heißt das für Euch …


Königin: … meine Kinder halten sich distanziert, weil ich zu ihnen distanziert bin?


Meisterin: Eure Worte. Ihr habt meinen Satz beendet.


Königin: Aber das kann nicht sein! Ich war immer da. Immer! Ich war sogar da, noch ehe sie um Hilfe rufen konnten.


Meisterin: Distanz lässt sich auf vielen Ebenen bewirken.


Königin: Ebenen?


Meisterin: Zwar wart Ihr immer körperlich nah, doch kann es sein, dass Ihr emotional zu Euren Kindern auf Distanz wart.


Königin: Von wegen! Das Leid meiner Kinder war auch immer mein Leid. Und gemeinsam haben wir das dann auch durchgestanden.


Meisterin: Ihr sagtet, das Leid Eurer Kinder war auch Euer Leid.


Königin: So ist es. Ich bin immer eine Mitfühlende Mutter gewesen. Umso unverständlicher, dass mir meine Kinder jetzt den Rücken kehren.


Meisterin: Wenn das Leid Eurer Kinder auch Euer Leid war, habt Ihr euch dann bemüht das Leid Euerer Kinder zu lindern oder Euer eigenes?


Königin: Ich verstehe nicht. Wo ist da der Unterschied?


Meisterin: Dass die Mutter das Leid ihrer Kinder übernimmt ist nichts Ungewöhnliches. Doch birgt es auch immer die Gefahr, dass die Mutter dann überwiegend damit beschäftigt ist, ihr eigenes Leid wieder zu beseitigen, welches sie von den Kindern übernommen hat. Und so wird die Mutter aktiv und geht über das Trösten hinaus. Somit übernimmt sie nicht nur die Aufgabe des Kindes, mit dem Leid fertig zu werden und eine eigene Lösungsstrategie zu entwickeln, sondern sie übergeht auch noch die Gefühle ihres Kindes.


Königin: Sie übergeht die Gefühle ihres Kindes?


Meisterin: Da die Mutter zu sehr mit ihren eigenen Gefühlen beschäftigt ist und wie sie die negativen beseitigen kann, fehlt ihr die Kapazität und die Kraft sich ernsthaft mit den Gefühlen ihres Kindes auseinanderzusetzen, beziehungsweise das Handeln der Mutter blockiert das Handeln – also das eigene Resilienz-Training – des Kindes.


Königin: Was wollt Ihr mir jetzt unterstellen? Ich habe immer gut um meine Kinder gesorgt und immer in ihrem Sinne gehandelt. Ich tat was eine gute Mutter nun mal für ihre Kinder zu tun hat.


Meisterin: Das will ich auch nicht leugnen. Nur ist dann auch klar, was das für Folgen hat.


Königin: Folgen? Meine Gutmütigkeit soll Folgen nach sich gezogen haben?


Meisterin: Handelt eine Mutter, oder natürlich eine beliebige andere Bezugsperson, für das Kind, obwohl die Bewältigung der Herausforderung die Aufgabe des Kindes ist, schafft das vielleicht körperliche, aber auch emotionale Distanz. Weil die Gefühle des Kindes nicht beachtet werden.


Königin: Ich soll die Gefühle meiner Kinder nicht beachtet haben? Ich habe doch ihr Leid gesehen und bin für sie da gewesen.


Meisterin: Und doch meiden sie Euch nun.


Königin: Wollt Ihr mich verhöhnen?


Meisterin: Ich will Eurer Bitte nachkommen und Euch bei Eurem Problem helfen.


Königin: Anstatt mir Linderung zu beschaffen, sorgt Ihr dafür, dass ich mich schlecht fühle.


Meisterin: Verzeiht. Das war nicht meine Absicht. Linderung verschaffen, das vermag ich leider nicht. Alles was ich kann, ist Euch helfen zu sehen.


Königin: Zu sehen?


Meisterin: Für jedes Problem gibt es eine Lösung. Diese könnt allerdings nur Ihr finden und nur Ihr seid es, die sie umsetzen kann.


Königin: Also geht es wieder um Schuld?


Meisterin: Nein, um Verantwortung.


Königin: Verantwortung?


Meisterin: Ja, um Verantwortung. Es liegt in Eurer Verantwortung, wie Euch das Leben behandelt.


Königin: Ihr dreht und wendet die Worte wie es Euch passt.


Meisterin: Meine liebe Königin, wir unterhalten uns nun schon eine Weile. Ich denke es ist für heute an der Zeit Abschied zu nehmen. Sagen wir uns auf Wiedersehen.


Königin: Da mich Euer Rat nicht sonderlich weitergebracht hat, bin ich mir nicht sicher, ob es zu einem Wiedersehen kommen wird.


Meisterin: Das heute Besprochene braucht eine Zeit, um in Euch zu gären. Dann werden wir uns wiedersehen.


Königin: Eure Zuversicht ist unerschütterlich, oder?


Meisterin: Eure Zuversicht ist auch die meine, eure Hoheit.


Königin: Na dann. Und denkt daran, was ich über den Tee gesagt habe.
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Richterin: So, das war die letzte Akte. Wenn ich noch länger warten muss, dann verpasse ich den nächsten Termin.


Meisterin: Dann sollten wir beginnen.


Richterin: Endlich sprechen Sie. Ich hatte gehofft Sie lassen eine Richterin kürzer und nicht länger warten.


Meisterin: Jeder zu seiner Zeit. Ich wollte Euch nicht bei Eurer Arbeit stören.


Richterin: Die Akten meinen Sie? Ich wollte die Wartezeit sinnvoll verbringen.


Meisterin: Dann hoffe ich, dass die Arbeit für Euch voller Sinn war.


Richterin: Selbstverständlich. Es gibt nichts Sinnvolleres, als sich um die Belange des Volkes zu kümmern.


Meisterin: Wenn Eure Arbeit Euch mit Sinn erfüllt, was ist es dann, was Euch zu mir führt?


Richterin: Tatsächlich ist es die Arbeit.


Meisterin: Verzeiht meinen Irrtum. Was bedrückt Euch bei Eurer sinnvollen Arbeit?


Richterin: Um gleich zum Punkt zu kommen; mir bereitet die Rückfälligkeitsquote der Straftäter sorge. Sie ist zu hoch.


Meisterin: Inwiefern zu hoch?


Richterin: Mindestens um fünfundzwanzig Prozent.


Meisterin: Das klingt erheblich.


Richterin: Ist es auch. Sie muss sinken.


Meisterin: Übersteigt Euch die damit einhergehende Arbeit?


Richterin: Nein, wenn sich die Straftaten mehren, dann vergrößern wir unseren Apparat. Das Arbeitsvolumen ist es nicht.


Meisterin: Was dann?


Richterin: Ist es nicht offensichtlich? Wollen Sie etwa in einer Gesellschaft leben, in der Sie jederzeit befürchten müssen ausgeraubt oder überfallen zu werden?


Meisterin: Natürlich nicht.


Richterin: Sehen Sie. Daher muss die Rückfälligkeitsquote sinken.


Meisterin: Welche Möglichkeiten habt Ihr denn, um dies zu erreichen?


Richterin: Genau deshalb bin ich ja zu Ihnen gekommen. Aber prinzipiell steht das Instrument des Gesetzes zur Verfügung. Sowie unsere Gesetzeshüter zur Abschreckung und Ergreifung und auch Maßnahmen um das zu schützen und zu sichern, was von hohem Wert ist.


Meisterin: Da habt Ihr ja eine große Palette an Möglichkeiten.


Richterin: Das stimmt, doch offensichtlich werden diese Instrumente nicht weise genutzt.


Meisterin: Das Orchester spielt schief, wollt Ihr sagen?


Richterin: So lässt es sich ausdrücken. Wenn Sie an meiner Stelle wären, was würden Sie tun?


Meisterin: Wenn ich die Lösung wüsste, dann könnte ich ja auf der Stelle Euren Platz einnehmen.


Richterin: Nun gut. Dann frage ich Sie als Meisterin des Klosterordens; was raten Sie mir?


Meisterin: Ich würde Euch nach den zu erwartenden Vorteilen von Straftaten fragen.
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